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36, in $e*u
Frifz Maurer B.ï; i

Ein selten schönes und baulich interessantes Haus im Hei-
matstil ist Aarbergergasse 36, das älteste der Gasse. Es handelt
sich um ein originelles, dreistöckiges Rieghaus mit einem Rund-
giebel gegen die Gasse und einem geraden Laubenunterzug aus
Holz mit drei behauenen Eichenpfosten, somit um eines der
ältesten Bernerhäuser des 16. Jahrhunderts. Alle andern Häuser
der sonnseitigen Gassenreihe haben Traufstellung parallel zur
Gasse als Regel, Eckhäuser sind die Ausnahme. Haus 36 steht
nicht in der Egalität der nachbarlichen Fassadenfluchten, son-
dem einen Schritt rückwärts; es muss also das neue Bau-
alignement vorversetzt worden sein. Der Laubendurchgang hat
eine lichte Weite von nur 1,5 m, die Laubenhöhe misst 2 m.
Das Haus ist unterkellert, nur ein kleines Kellerloch ist später
unter dem schmalen Hausgang ausgehoben worden. In alter
Zeit gab es nur in bessern Häusern Keller für Wein und erst
beim Aufkommen der Kartoffeln mussten dafür Kellerbehält-
nisse erstellt werden. Einen Estrich brauchte man auch erst
beim Aufkommen der Kachelöfen zwecks Schermen der Reisig-
wellen.

Die Hausfassade zeigt noch die charakteristische Fenster-
Stellung des 16. Jahrhunderts. Dagegen deutet die unregelmässige
Fenstereinteilung im ersten Stock auf eine spätere Aenderung
hin, vielleicht auf die Zusammenlegung von zwei zweistöckigen
Häusern mit je 12 ' oder 3,5 m Breite. Haus 34 nebenan misst
13' und die frühere Nummer 38 hat etwa 14' gemessen. Das
schmälste Haus in Bern ist Herrengasse 16 mit 10' 2,9 m.

Der Grundcharakter des altbernischen Bürgerhauses ist ein
Burdundischer. Kreuzgiebel und hohle, eckige oder runde (Ber-
ner-) Dachgiebel sind deutschen Ursprungs und in Bern seit
dem 15. Jahrhundert gebräuchlich. (Mit dem Münsterbaubeginn
1421 kamen deutsche Bauhandwerker nach Bern.) Die Land-
Schaft hat die Giebelründung (Bernergiebel) erst im 18. Jahr-
hundert übernommen und beibehalten.

Der älteste Bautypus und die ersten Wohnverhältnisse Berns
sind diese: Im Erdgeschoss die Werkstatt und Laden, im 1. Stock
hie Wohnstuben und Küche, im 2. Stock die Gaden und Gesinde-

kammern. Einen Estrich gab es damals nicht und einen Keller
brauchte man auch nicht. Selten fehlte ein Abtritt hintenaus
über dem Ehgraben oder im Hofe. Das Wasser musste man an
den wenigen Brunnen in den Stadtgräben holen. Ein jeder
Burger hatte sein eigen, wenn auch primitives Sässhäus. Kein
Haus hatte mehr als zwei Stockwerke. Eigentliche Miethäuser
waren bis zum 17. Jahrhundert unbekannt.

Die ersten Häuser waren einfachste Holz- und Fachwerk-
bauten, mit hölzernen Kaminen und mit Stroh oder Schindeln
gedeckt. Steinbauten gab es nur vereinzelte. Deshalb auch die
überaus häufigen und verheerenden Brände, die oft ganze
Stadtteile verwüsteten und zu Bauvorschriften zwangen. Diese
oft revidierten Bauordnungen, an denen durch die Jahrhunderte
unnachsichtlich festgehalten wurde, haben aber auch der Stadt
ihr wundervoll einheitliches Gepräge erhalten, das noch heute
Bewunderung erweckt.

Die Hintergassen hatten bis zum 14. Jahrhundert ein dorf-
ähnliches, ärmliches Aussehen. Mit der Pflästerung der Haupt-
gassen wurde im Jahr 1399 begonnen. Wann die Golatenmatt-
gasse (Aarbergergasse) gepflästert worden ist, wissen wir nicht.
Wir wissen nur, dass man sie vor 20 Jahren mit einer « heimat-
liehen» Asphaltierung beglückte, und dass man die Belagsver-
besserung zuvor mit Holzdütschi und stellenweise mit Zement-
plättli ausprobierte.

Vor dem ländlichen Hause 36 steht ein monumentaler Stadt-
brunnen mit dem Standbild des Meister-Armbrustschützen
Ryffli. Dieser stand vor dem Gesellschaftshaus der Armbrust-
schützen. Er datiert aus dem 15. oder 16. Jahrhundert.

Nach dem grossen Brande von 1405 wurden die Schindel-
dächer verboten. Um Material zum Aufbau der 1535 verbrannten
Häuser an der Aarberger- und Neuengasse zu gewinnen, wurde
die Barfüsserkirche oben an der Herrengasse, die erst kurz vor
der Reformation (1528) neu in Stein gebaut worden war, abge-
rissen. Eine zweite Feuersbrunst brach 1575 an der Golatenmatt-
gasse aus. 43 Häuser und Scheunen lagen in Asche. Anstatt der
Riegelhäuser wurden dann Steinhäuser mit Brandmauern er-
richtet. Von jenen Bränden ist das Haus 36 verschont geblieben.

Eine rege Bautätigkeit herrschte im 16. Jahrhundert und im
18. Jahrhundert verjüngte sich die Stadt, indem beinahe aUe
Häuserfassaden neu in Stein mit steinernen Laubenbögen er-
stellt wurden. Wenige Häuser zeigten noch die Bauform mit
dem geraden Unterzug und den hölzernen Stützen, die nur noch
in den Hintergassen geduldet wurden und vereinzelt heute
noch bestehen. Im 17. und 18. Jahrhundert wurden ferner die
Höfe inmitten zweier Häuserreihen, die oft zu Gärten dienten,
grösstenteils überbaut; zum Schaden der Gebäude und der
Bewohner.

Schon 1858, auf der von Fichot gezeichneten Stadtansicht,
war das Haus 36 das einzige an der Aarbergergasse sonnseits
mit Giebelstellung zur Strasse. Im Sickinger Stadtplan von
1603—07 sind Giebeldächer in geschlossenen Häuserreihen die
seltene Ausnahme.

Die Aarbergergasse hiess offiziell bis 1798 (als die Franzosen
kamen) und im Munde der Berner noch lange nachher stets
Golatenmatt- oder Goldenmattgasse. Schon 1344 haben sich da
Leute angesiedelt und wurde die Allmend daselbst Privat-
eigentum. Die leichte Biegung und ziemliche Unebenheit der
Aarbergergasse (sie steigt stadtabwärts an), die ihr eine künst-
lerische Note verleihen, lässt vermuten, dass man bei deren
Anlage dem Zuge einer älteren Strasse oder Feldweg gefolgt
ist, der von der Natur gegeben war.

Das alte Golatenmattgasstor (inneres Aarbergertor, 1345),
muss als westlicher Gassenabschluss ganz imposant gewesen
sein. Es hatte eine ähnliche Konstruktion wie der Christoffel-
türm, nur ist ihm sein ursprünglicher Zinnenkranz bewahrt ge-
blieben. Im März 1830 wurde dieser Torturm demoliert und der
Graben aufgefüllt. Er stand vor den Häusern Nr. 59 und 61.

Anderseits hat zuoberst an der Zeughausgasse der Prediger-
oder Wyberkefiturm der savoyischen Befestigung gestanden. Von
diesem Torturm führte eine gedeckte Brücke über den Stadt-
graben zur heutigen Aarbergergasse.

Die Alsttadtbilder sind ein köstliches Kulturgut, das Haus 36

gehört zu demselben. Das Haus Aarbergergasse 36 hat eine
hübsche, interessante Fassade mit Altbernergiebel, die man im
Stadtbild nicht missen möchte. Es ist ein romantisch unver-
dorbenes Bauwerk des 16. Jahrhunderts, ein letztes dieser Art.
Es ist ein ideales Gut von bleibendem Wert, ordnet sich rhyth-
misch in das Strassenbild und sollte der Oeffentlichkeit erhalten
und bewahrt bleiben; es darf nicht abgerissen werden.

oie senden U8Z

Aarbergergaffe 36, in Bern
Manner îU W -ìî'à -»

Lin selten sckönes unâ bsulick interessantes Usus à Hei-
mststil ist àrbergergssse 36, âss älteste âer (Zssse. Ls ksnâelt
sick urn ein originelles, âreistôckigss Riegksus rnit einern Runâ-
Siebel gegen âie (Zssse unâ einern gsrsâen Lsubenunterzug sus
Hol? mit clrei deksuenen Licksnptosten, somit um eines âer
ältesten Lernerbsuser âes Ik. Zskrkunâerts. álle snâern Râuser
âer sonnseitigen (Zsssenreike bsben 1°rsukstellung psrsllel ?ur
(Zssse sls Regel, Lckkâuser sinâ âie ^usnskme. Rsus 3K stebt
nickt in <ler Lgslitàt âer nsckbsrlicken Lssssâenkluckten, son-
âern einen Sckritt rückwärts; es muss slso âss neue Lsu-
slignement vorverset?t worâen sein. Der Lsubenâurckgsng bst
eine liebte tVeite von nur 1,5 m, âie Lsubenköke misst 2 m.
vss Rsus ist unterkellert, nur ein kleines Rellerlock ist später
unter âem sckmslen Rsusgsng susgekoben worâen. In slter
^eit gsb es nur in bessern Häusern Relier kür IVein unâ erst
beim àkkommen âer Rsrtokteln mussten äskür Rellerbekält-
Nisse erstellt werâen. Linen Lstrick drsuckte msn suck erst
beim àkkommen âer Rsckelöten ?wecks Sckermen âer Reisig-
vellen.

vie Rsuskssssâe ?eigt nock âie cksrskteristiscke Lsnsìer-
Stellung âes IK. Zskrkunâerts. vsgegen âeutet âie unregelmässige
Lenstereinìeilung im ersten Stock suk eine spätere ^enâerung
bin, viellsiekt sut âie Lussmmenlegung von ?wei Zweistöckigen
llàusern mit je 12 ' oâer 3,5 m Rrsite. Rsus 34 nebensn misst
lZ' unâ âie krükere Rummer 38 bst etws 14' gemessen, vss
sckinslste Rsus in Lern ist Rerrengssse 1ö mit 10' --- 2,9 m.

ver (Zrunâcksrskter âes sltbsrnisvben Rürgerksuses ist ein
Lurâunâiscber. Rreu?giebel unâ bokle, eckige oâer runâe (Ser-
aer-) Osekgisbel sinâ âeutscken Ursprungs unâ in Lern seit
âem 15. ^aiirliurideri Zekrâuoìdieli. dem MunsierdsudsAinn
1421 ksinen âeutscks Lsuksnâwerker nsck Lern.) Ois Lsnâ-
»ckskt bst âie (Ziebelrünäung (Lernergiebel) erst im 18. Zskr-
dunâert übernommen unâ deibebslten.

ver älteste Lsutz-pus unâ âie ersten IVoknverkältnisse Lerns
Lind diese: Irn LrdZesckvW die "Werksìnìì und I^sden, ini 1. Lìoà
âie lVoknstuben unâ Rücke, im 2. Stock âie îZsâen unâ (Zssinâe-

ksmmern. Linen Lstrick gab es âsmsls nickt unâ einen Relier
drsuckte msn suck nickt. Leiten keklte ein àtritt kintensus
über âem Lkgrsden oâer im Roke. vss IVssser musste msn sn
âen wenigen Lrunnen in âen Stsätgräden kolen. Lin jsâer
Lurger kstte sein eigen, wenn suck primitives Sässksus. Rein
Rsus kstte mekr sls zwei Stockwerke. Ligentlicke klietksuser
wsren bis ?um 17. Zskrkunâert undsksnnt.

Oie ersten Rsuser wsren eintsckste Roi?- unâ Lsckwerk-
bsuten, mit kölzernen Rsminen unâ mit Ltrok oâer Lekinâeln
geâeckt. Steinbsuten gsb es nur vereinzelte, veskslb suek âie
übersus ksukigen unâ verkeerenâen Lrsnâe, âie vkt gsn?e
Stsâtteile verwüsteten unâ ?u Lsuvorsckrikten Zwangen. Oiese
okt reviâierten Lsuorânungen, sn âenen âurck à Zskrkunâerte
unnscksicktlick ksstgekslten wurâe, ksden sder suck âer Stsât
ikr wunâervoll einkeitlickes (Zeprâge erkslten, âss nock beute
Lswunâerung erweckt.

Oie Rintergsssen ksìten bis ?um 14. Zskrkunâert ein âork-
âknlickes, àrmliodes àsseken. klit âer Ltlâsterung âer Rsupt-
gsssen wurâe im Zskr 1399 begonnen. lVsnn âie (Zolstenmstt-
gssse (^srdergergssse) gspklsstert worâen ist, wissen wir nickt.
IVir wissen nur, âsss msn sie vor 29 Zskren mit einer » keimst-
ticken - àpksltierung beglückte, unâ âsss msn âie Lelsgsver-
besserung zuvor mit Rolzäütscki unâ stellenweise mit Lement-
plsttli Ausprobierte.

Vor âem lsnâlicken Rsuse 3K stekt ein monumentsler Stsât-
drunnen mit âem Stsnâdilâ âes lVleister-^Vrmbrustsckûàen
Rz^ktli. Dieser stsnâ vor âem (Zesellscksktsksus âer Armbrust-
scküwen. Lr âstisrt sus âem 15. oâer 1k. Zskrkunâert.

Rsck âem grossen Lrsnâe von 1495 wurâen âie Sckinâel-
âàcker verboten. Rm Msterisl zum àtbsu âer 1535 verbrennten
Rsuser sn âer àrberger- unâ Reusngssse zu gewinnen, wurâe
à Lsrküsserkircke oben sn âer Rerrengssse, âie erst Kur? vor
âer Rskormstion (1528) neu in Stein gebsut worâen wsr, sdge-
rissen. Line zweite Leusrsbrunst brsck 1575 sn âer (Zolstenmstt-
gssse sus. 43 Rsuser unâ Sckeunen Isgen in àcke. àststt âer
Riegelksuser wurâen âsnn Steinksuser mit Lrsnâmsuern er-
ricktet. Von jenen Lrsnâen ist âss Rsus 3K vsrsckont geblieben.

Line rege Bautätigkeit kerrsokte im 1k. Zskrkunâert unâ im
18. Zskrkunâert verjüngte sick âie Stsât, inâem beinske slle
Rsussrkssssâen neu in Stein mit steinernen Lsubenkögen er-
stellt wurâen. tVsnigs Rsuser Zeigten nock âie Lsukorm mit
âem gersâen Rnterzug unâ âen kälzernen Stützen, âie nur nock
in âen Rintergsssen geâulâet wurâen unâ vereinzelt beute
nock besteken. Im 17. unâ 18. Zskrkunâert wurâen tsrner âie
Röte inmitten zweier Rsuserreiken, âie oktzu (Zsrten âienten,
grösstenteils überbsut; zum Lcksâen âer (Zebâuâe unâ âer
Lswokner.

Sckon 1858, sut âer von Lickot ge?eickneten Lìsâìsnsickt,
wsr âss Rsus 3K âss einzige sn âer àrbergergssse sonnseits
mit Qisbelstellung ?ur Strssse. Im Siàinger Stsâtplsn von
1K93—97 sinâ Qiebelâscker in gescklossenen Rsuserreiken âie
seltene ^.usnskme.

Oie àrbergergssse kiess okàiell bis 1738 (sls âie Lrsn?osen
ksmen) unâ im lâunâe âer Serner nock lsnge nsckker stets
(Zolstenmstt- «âer (Zolâenmsttgssse. Sckon 1344 ksben sick âs
Leute sngesieâelt unâ wurâe à àlmenâ âsselbst Lrivst-
eigentum. Oie leickte Liegung unâ ziemlicke Rnebenkeit âer
àrbergergssse (sie steigt stsâtsbwsrts sn), âie ikr eine künst-
leriscke Rote verleiben, lässt vermuten, âsss msn bei âeren
àlsgs âem Luge einer älteren Strssse oâer Lelâweg getolgt
ist, âer von âer Rstur gegeben wsr.

Oss site «Zolstenmsttgssstor (inneres àrdergertor, 1345).
muss sls westlicker (Zsssensbsckluss gsn? impossnt gewesen
sein. Ls kstte eine äknlioke Rvnstruktion wie âer Okristottel-
türm, nur ist ilun sein ursprünglicker Linnenkrsn? bewskrt ge-
blieben. Im Rlär? 1839 wurâe àssr Ibrturm âemoliert unâ âer
(Zrsben sukgetüllt. Lr stsnâ vor âen Häusern Rr. 53 unâ kl.
àâerseits dst Zuoberst sn âer Lsugksusgssse âer Lroâiger-
oâer IVz^berkekiturm âer ssvoxiscken Letestigung gsstsnâen. Von
âiesem loriurm kükrte eins geâeckts Lrücke über âen Stsât-
grsben ?ur dsutigen ^srbergergssse.

Oie àsttsâtbilâer sinâ ein köstlickes Rulturgut, âss Rsus 3K

gekört ?u âemselben. Oss Rsus àrbergergssse 3K kst eine
kübscke, interessante Lssssâe mit ^lìbernergiebel, âie msn im
Stsâtdilâ nickt missen möckte. Ls ist ein romsntisck unver-
âorbenes Lsuwerk âes 1k. Zskrkunâerts, ein letztes âieser àt.
Ls ist ein iâesles (Zut von bleibenâem IVsrt, orânet sick rkz^tk-
misck in âss Strsssenbilâ unâ sollte âer Oekksntlickkeit erkslten
unâ bewskrt bleiben; es âsrk nickt abgerissen werâsn.
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